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„Abkürzungen nehmen,
Radwege nutzen“

Der Berliner Wissenschaftler Johannes Gruber über
die Chancen von Lastenrädern im städtischen Güterverkehr

Von Carsten Blaue

Berlin. Zu Beginn des Telefonats dankt
Johannes Gruber für das Interesse: „Das
schafft Bewusstsein für unser Thema.“
Und das ist dem promovierten Geogra-
fen wichtig. Gruber arbeitet am Institut
für Verkehrsforschung des Deutschen
Zentrums für Luft- und Raumfahrt (DLR)
in Berlin und beschäftigt sich besonders
mit dem Lastenrad als umweltfreundli-
che Alternative im städtischen Wirt-
schaftsverkehr. Ein Allheilmittel sei es
nicht, sagt Gruber, der übrigens fami-
liäre Verbindungen nach Wiesloch hat.
Aber ein wichtiger Baustein für eine neue
Mobilität in Zeiten des Klimawandels sei
das Lastenrad allemal.

> Herr Gruber, die Reichweite eines Las-
tenrades ist begrenzt, denn selbst in der
E-Version braucht man ja noch immer
Muskelkraft. Und auch das Frachtvo-
lumen ist vergleichsweise endlich.
Warum ist das Lastenrad dennoch eine
Alternative?

Klar ist das Transportvolumen eines Las-
tenrads begrenzt, und bei Distanzen über
drei Kilometern ist
das Auto oft
schneller. Aber es
gibt einen Markt
für solche Trans-
porte: Überall dort,
wo es Verkehrs-
staus gibt, wenige
Parkplätze oder
begrenzte Zufahr-
ten für den moto-
risierten Verkehr, ist das Lastenfahrrad
eine echte Alternative. Und die müssen
wir in Zeiten des Klimawandels auch in
der Mobilität suchen. Was die Reich-
weite betrifft: Die E-Antriebe sind heute
so leistungsstark, dass die Akkus einen
ganzen Tag abdecken können, also eine
Reichweite in der Größenordnung von
100 Kilometern.

> Für welche Gewerbe sind Lastenräder
denn überhaupt geeignet?

Bei der wachsenden Menge an Online-
bestellungen denkt man an die inner-
örtlichen Paketzustellungen auf der so-
genannten „letzten Meile“ oder an „Speed
Deliveries“ (Zeitfensterzustellungen) von
Fahrradkurieren. Sicher waren Kuriere
die Pioniere. Aber inzwischen etabliert
sich das Lastenrad auch in anderen Bran-
chen. Es eignet sich nicht nur hervorra-
gend für die Heimzustellung von lokalen
Händlern oder Apotheken, sondern auch
im Dienstleistungsbereich, etwa für Pfle-

gedienste, oder auch für Handwerker.
Und natürlich liefert die Post seit über
einem Jahrhundert mit dem Fahrrad aus.
Zudem können neue Geschäftsmodelle
entstehen, etwa bei der Auslieferung von
frischem Obst und Gemüse. In unserem
Projekt „Ich entlaste Städte“ haben wir
im Zeitraum von drei Jahren insgesamt
750 Betrieben und Einrichtungen die
Möglichkeit gegeben, Lastenräder zu tes-
ten. Dabei wurden 23 Modelle verschie-
dener Bauart eingesetzt. Zuvor hatten
sich 2000 Interessierte bei uns
gemeldet – vom Freiberufler bis zum gro-
ßen Konzern und vom Verein bis zum
kommunalen Unternehmen.

> Lastenräder funktionieren also nicht
nur als Geschäftsmodell für Kuriere in
Konkurrenz zum Auto oder zum „nor-
malen“ Fahrrad?

Verschiedene Fahrzeugkonzepte stehen
erstmal nicht miteinander in Konkur-
renz, sondern dienen zur Erweiterung von
Geschäftsmodellen in der Logistik.
Schließlich hat jeder Fahrzeugtyp seine
Stärken und Schwächen – je nach Ab-
sicht ihrer Nutzung. Für schnelle Zulie-

ferungen auf kur-
zen Wegen ist das
Lastenrad eine sehr
gute Ergänzung.

> Wo hat das Las-
tenrad Schwä-
chen?

In unserem bun-
desweiten Lasten-
radtest haben sich

schon noch Kinderkrankheiten heraus-
gestellt. Zum Beispiel sind die Hersteller
gefragt, wenn es um die Verbesserung der
Fahrradmodelle und ihre Handhabung
geht. Zum Beispiel gibt es bei den Trans-
portkisten Verbesserungsbedarf, die am
Tag Dutzende Male geöffnet werden
müssen. Zudem sind die Anschaffungs-
kosten noch sehr hoch, und da helfen auf
Dauer auch keine finanziellen Förderun-
gen. Darüber hinaus fehlt ein Service-
Netzwerk. Es gibt zu wenig Wartungs-
punkte. Das ist aber eine Chance für
Fahrradhändler und Start-ups.

> Und wo hat es Stärken?
Ich bin flexibel, kann Abkürzungen neh-
men, Radwege nutzen, und ich muss kei-
nen Parkplatz suchen. Dadurch ergibt
sich am Ende doch oft ein Zeitvorteil
gegenüber dem Pkw. Außerdem gibt es
„softe“ Faktoren. Der Einsatz von Las-
tenrädern ist gut fürs Image eines Unter-
nehmens und fördert die Gesundheit der

Mitarbeitenden. Außerdem werden be-
triebliche Umweltschutzziele immer
wichtiger. Dazu können Lastenräder
einen Beitrag leisten.

> Gibt es Länder, in denen das Lasten-
rad schon etabliert ist?

In Dänemark oder den Niederlanden ist
das Lastenrad schon lange Teil der Fa-
milienmobilität. Tatsächlich etabliert
sich das Lastenrad aber auch im ge-
werblich-professionellen Betrieb zuneh-
mend in den meisten Ländern West- und
Nordeuropas. Außerdem sollte man nicht
vergessen, dass es Länder gibt, in denen
Fahrradlieferdienste schon seit jeher zum
Alltag gehören, zum Beispiel in Indien
oder Brasilien.

> Sie sagten, dass die finanzielle För-
derung der Anschaffung auf Dauer
nicht hilfreich ist. Warum?

Kaufanreize sind hilfreich, um eine Bran-
che aufzubauen und die Technologie zu
verbessern. Aber von den Pionieren ge-
hen wir langsam über auf die sogenann-
ten „Early Adopter“, also auf diejenigen
Nutzer, die das Lastenrad innerhalb ihrer
Branche immer noch sehr früh für sich
entdeckt haben. Wir sind nun in einer
Phase, in der sukzessive Branchennetz-
werke etabliert werden. Langfristig muss
das Lastenfahrrad zum Selbstläufer wer-
den und nicht dauerhaft die Steuerzah-
ler belasten. Wir als Wissenschaftler kön-
nen auch etwas tun, nämlich unser Wis-
sen darüber weitergeben. So hatten wir
beispielsweise im Jahr 2018 eine unserer
Informationsveranstaltungen bei der In-
dustrie- und Handelskammer Rhein-Ne-
ckar.

> Können Radschnellwege, von denen
einige in der Region geplant sind, dem
Lastenrad einen Schub geben?

Ohne eine gute Radverkehrsinfrastruk-
tur geht es nicht. Sie ist sicher eine wich-
tige Grundlage, eigene Radmagistralen in
den Städten zum Beispiel. Radschnell-
wege können auf diese Weise innerstäd-
tisch direkt wirksam werden. Regional
kommt es darauf an, dass die Strecken-
führung es erlaubt, die Kunden gut und
problemlos zu bedienen. Nicht jeder
Handwerker wird mit dem Lastenfahr-
rad von Mannheim nach Heidelberg fah-
ren, wobei die Distanz an sich kein Pro-
blem ist, wie man an einem Beispiel aus
Ihrer Region sieht: An unserem Projekt
hat die Markusschule in Altlußheim teil-
genommen. Die Köchin dort hat ein E-
Lastendreirad getestet, ist damit jeden
Tag 30 bis 40 Kilometer gefahren und hat
frische Lebensmittel regionaler Erzeuger
gekauft.

> Was muss in Städten noch passieren,
um das Lastenrad im Wirtschaftsver-
kehr zu etablieren?

Das kommt auf die Gegebenheiten vor Ort
an. Ladezonen oder spezielle Parkplätze
für Lastenräder braucht man nicht über-
all. Wenn aber Verkehr anders funktio-
nieren soll, muss über eine andere Prio-
risierung der Raumaufteilung nachge-
dacht werden. Stadtraum ist begrenzt,
und da gibt es immer eine Nutzungs-
konkurrenz – in den Großstädten eher als
auf dem Land. So muss man sich etwa
überlegen, ob man nicht ein paar Park-
plätze für Micro-Hubs opfert.

> Für Micro-Hubs?

Das sind quasi kleine Umladestationen,
an denen die Güter vom Kleintranspor-
ter auf die Lastenfahrräder verteilt wer-
den. Von dort aus geht es dann auf der
„letzten Meile“ zum Empfänger der Wa-
re. Auch leer stehende Gewerbeflächen
kommen für solche Micro-Hubs in Fra-
ge. Denkbar sind auch schwimmende De-
pots, etwa auf Flüssen.

> Wie sieht ein Logistik- und Verkehrs-
konzept der Zukunft aus, das Lasten-
räder integriert?

Es bezieht die Stärken aller Verkehrs-
träger und Fahrzeugkonzepte ein. Für
größere Mengen braucht man auch in Zu-
kunft den Lastwagen, die Bahn oder das
Schiff. Sie transportieren gebündelt die
Güter in die Stadt, die dann auf kleinere
Einheiten umgeschlagen werden. Dafür
braucht man flankierend aber eine Klar-
heit der Ziele, die so auch formuliert wer-
den müssen: Klimaschutz verbessern,
Lebensqualität der Menschen bewahren
und die Leistungsfähigkeit der Logistik
sichern. Außerdem muss man in den
Kommunen Zuständigkeiten schaffen.
Etwa, indem man die Position der oder
des Wirtschaftsverkehrsbeauftragten
etabliert.

> Frage zum Schluss: Fahren Sie denn
privat ein Lastenfahrrad?

(lacht) Ich besitze selber keines, muss ich
gestehen. Aber ich weiß, wo ich mir eins
ausleihen kann in Berlin, denn es gibt hier
in der Stadt viele Graswurzel-Initiativen
für privates Lastenrad-Sharing. Aber
auch im Rhein-Neckar-Raum gibt es ei-
nige Verleihmöglichkeiten – einfach mal
ausprobieren!

Johannes Gruber arbeitet am Institut für Verkehrsforschung des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt (DLR). Im Rahmen des Pro-
jekts „Ich entlaste Städte“ haben 750 Betriebe und Einrichtungen Lastenräder getestet. Foto: DLR

180 weitere Feldhamster werden ausgewildert
Wiederansiedlungsprojekt in Mannheim ist erfolgreich – Tierbestand kann langfristig überleben

Mannheim. (ger) Dicke Bäckchen in
Mannheim: Im Laufe dieses Jahres sollen
180 junge, im Heidelberger Zoo gezüch-
tete Feldhamster in der Stadt ausgewil-
dert werden. Wie das Regierungspräsi-
dium (RP) Karlsruhe am Donnerstag mit-
teilte, ist der Umzug Teil eines Projektes
zur Wiederansiedlung der Nagetiere. Be-
reits im vergangenen Jahr wurden dem-
nach 170 Hamster auf Feldern der Stadt
freigelassen. Der Feldhamster, der einst
in großer Zahl die landwirtschaftliche
Flur besiedelte, ist selten geworden und
steht als vom Aussterben bedrohte Tier-
art unter europäischem Schutz.

Ziel der Wiederansiedlung ist es,
langfristig einen überlebensfähigen
Tierbestand zu etablieren, heißt es vom
RP Karlsruhe. Der Erfolg der Wieder-
ansiedlung zeige sich in den über

130 Hamsterbauten, die im Frühjahr auf
Feldern in Mannheim-Straßenheim ge-
zählt wurden. Noch vor einem Jahr sei die
Zahl der Bauten nur halb so groß gewe-

sen. Wie es vom RP Karlsruhe weiterhin
heißt, zeigen die Anstrengungen zum
Schutz des Hamsters besonders in die-
sem Ortsteil Wirkung.

Wesentlich zum Erfolg beigetragen
habe die großflächige und zusammen-
hängende feldhamsterfreundliche Be-
wirtschaftung der Ackerflächen. Dank
der Wiederansiedlung könne sich lang-
fristig ein überlebensfähiger Tierbestand
etablieren. Landwirte bewirtschaften
dem RP zufolge auf 130 Hektar ihre
Ackerflächen feldhamstergerecht, so-
dass die Nager dort einen geeigneten Le-
bensraum finden. „Die Zusammenarbeit
mit den ortsansässigen Landwirten und
eine gute Umsetzung der Arbeiten ist äu-
ßerst wichtig für den Erfolg der Wie-
deransiedlung“, wird Regierungspräsi-
dentin Sylvia M. Felder zitiert.

Mit einem Rohr setzten Helfer einen Feld-
hamster in seinen Bau. Foto: Anspach

Schwerer Schlag gegen die Drogenszene
Polizei beschlagnahmte bei Razzia fast 300 Kilogramm Rauschgift – Minister Strobl: Nur die Spitze des Eisbergs – 13 Verdächtige

Rhein-Neckar. (alb/lsw) Bei Durchsu-
chungen am Mittwoch in der Rhein-Ne-
ckar-Region haben Fahnder unter an-
derem 276 Kilogramm Marihuana, etwa
elf Kilogramm Haschisch und
1,6 Kilogramm Kokain sowie zwei schar-
fe Schusswaffen mit Munition aufge-
spürt. Wie Polizei und Staatsanwalt-
schaft einen Tag später mitteilten, ste-
hen zurzeit 13 Verdächtige im Fokus der
Behörden.

Neben einem „umfangreichen ban-
denmäßigen Handel mit Betäubungsmit-
teln“ werden den Verdächtigen auch Ver-
stöße gegen das Kriegswaffenkontroll-
gesetz sowie gegen das Waffengesetz vor-
geworfen. Nach deren Festnahme am

Mittwoch kamen zunächst sechs mut-
maßliche Dealer in Untersuchungshaft,
gegen die anderen sieben Verdächtigen
wurde am Donnerstag Haftbefehl erlas-
sen, wie eine Polizeisprecherin mitteilte.
Die Gruppe soll nach Angaben der Be-
hörden in wechselnden Besetzungen al-
leine in der Zeit zwischen Ende März bis
Mitte Juni 2020 unter anderem über
800 Kilogramm Haschisch und Marihua-
na sowie über 40 Kilogramm Kokain ge-
kauft und mit Gewinn verkauft haben.

Zu den Abnehmern sollen unter an-
derem zwei Tatverdächtige aus Wein-
heim gehört haben. Insgesamt 400 Beam-
te – darunter auch das Spezialeinsatz-
kommando Baden-Württemberg (SEK) –

waren im Einsatz, um gegen den mut-
maßlichen Drogenring vorzugehen. Bei
der Razzia wurden nach Polizeiangaben
25 Objekte – darunter elf „Bunkerwoh-
nungen“ zur Lagerung von Rauschgift –
in Weinheim, Ladenburg, Edingen-Ne-
ckarhausen, Heidelberg, Neckarsteinach
und in anderen Orten des Rhein-Neckar-
Kreises durchsucht.

Viele der Tatverdächtigen nutzten zur
Kommunikation spezielle „Krypto-Han-
dys“ mit einem verschlüsselten Messen-
ger-Dienst. Dadurch sollte eine „abhör-
sichere“ Kommunikation unter den Be-
teiligten gewährleistet sein, wie es hieß.
Dennoch seien die Ermittler den Tat-
verdächtigen durch die Auswertung von

Daten des Messenger-Dienstes auf die
Spur gekommen.

Landesinnenminister Thomas Strobl
lobte die Polizei und die anderen betei-
ligten Behörden. „Das ist ein empfindli-
cher Schlag gegen die organisierte
Rauschgiftkriminalität“, sagte der CDU-
Politiker laut einer Mitteilung. Die ent-
deckten Drogen seien lediglich die Spit-
ze des Eisberges. Die Auswertung der
Kommunikation der Verdächtigen zeige,
dass sie länger mit Drogen gehandelt ha-
ben und damit viel Geld eingenommen
hätten.

Die Ermittlungen der Staatsanwalt-
schaft Mannheim und der Kriminalpoli-
zeidirektion Heidelberg dauern an.

Die Beamten entdeckten verkaufsbereite, in
Folien eingeschweißte Drogen. Foto: Polizei

Zeltfestival: Noch
mehr Konzerttermine
Mannheim. (RNZ) Die Temperaturen
steigen, die Inzidenzen sinken. Das
stimmt die Organisatoren des
5. Zeltfestivals in Mannheim hoffnungs-
voll. „Wir planen zum ersten Mal Open-
Air-Konzerte, also ohne Zelt, mit einem
Hygienekonzept zum Schutz aller Besu-
cher, Künstler und Mitarbeiter“, heißt es
in der Ankündigung. Neben den bereits
feststehenden Auftritten von Tocotronic
(9. September) und Alvaro Soler (27. Au-
gust) haben die Veranstalter jetzt wei-
tere Acts bekannt gegeben: Mighty Oaks
(25. August), Von Wegen Lisbeth
(26. August), Antilopen Gang (28. Au-
gust), Olli Schulz (29. August), Wincent
Weiss (8. September), Gentleman
(10. September) sowie Max Giesinger
(12. September). Karten gibt es ab Mitt-
woch, 2. Juni, unter www.zeltfestival-
rheinneckar.reservix.de/events.

MEIN PERFEKTER TAG
Kraft tanken durch Nichtstun
Ich ertappe mich, wie ich im Kopf
durchgehe, was ich am Wochenende
alles tun könnte. Dabei bin ich
insgeheim schon gefrustet, weil ich
wahrscheinlich nur die Hälfte schaffe.
Ich beschließe herauszufinden, wie es
ist, nichts zu tun. Einfach nichts. Das
bedeutet für mich: Ich chatte nicht mit
Freunden, ich lese kein Buch, ich schlafe
nicht oder räume auf. Stattdessen
betrachteichmeineBlumen,schauedem
Regen oder meinem Hund zu. Sitze
einfach nur da. Bewusst langweilen ist
gar nicht so einfach. Mir kommen die
unmöglichsten Gedanken, doch nach
einer Zeit macht es Spaß, sich selber
auszuhalten.PlötzlichhabeichKraftfür
Neues. Ichfühlemichgut. jasch

*
Mehr Tipps für einen perfekten Tag
unterwww.rnz.de/ausflug.
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